
mehr Facetten aufwıes, als die Konfrontation mit den elıx1ösen Soz1ialısten
vermuten lasst. Der Versuch, sozialıstische een Kınklang mit den christlı-
chen dealen ringen, blıeben nach 1945 weıiterhin eın Thema, auch WEC1111

diese Versuche, w1ie Begıinn der Wei1marer Republık, sicherlich 1Ur zaghaft
NECNNCI sind nsofern ist eine Weıterführung dieser Untersuchung fuüur dıe

eit nach 1945, dıie diesem Buch 1U  F vorsichtig angedeutet werden konnte,
siıcherlıch wünschenswert, nıcht zuletzt deswegen, Parallelen der eit
der Weimarer Republık ziehen können.

Wolfgang (Sünther

Hans-Jürgen (Gaber, „An der Spitze aller Provinzen und T_ änder‘“ Irinkerfürsorge und
Suchtkrankenhiffe In Westfalen 1820 his 199); Psychiatrie-Verlag, Bonn 2002, 208
Sa brosch.

aber, selbst langjährıg als Arzt der Suchtkrankenhilfe tätıg, hat mit dieser
Studie eine medizinhistorische Lissertation vorgelegt, die auch geme1n- und
kirchenhistorisches Interesse beanspruchen darf. Lie 1ite. genannte Spit-
zenstelung estfalens der Trinkerfürsorge und Suchtkrankenhilfe ist ja das
Ergebnis sowohl staatlıchen als uch kirchlich-diakonischen Handelns Bereits
1820 oründete dıe Provınz Westfalen mit iıhrem Oberpräsidenten VON Vincke
das Landarmen- und Arbeitshaus Benninghausen, 1851 die Dussburger 1AKO-
nenanstalt ein „AS_ lu für er Ratingen-Lintorf, 1882 Friedrich VO

Bodelschwingh dıie Arbeiterkolonie Wilhelmsdorf be1 Biıelefeld und 1836
dıe katholiısche Kırche dıe Anstalt ‚‚Marıa Veen  66 be1 Borken { J)as Miıteinander
konfessioneller und staatlıcher nstitutionen ist eiIns der Leitmotive dieses Bu-
ches; andere „TOTC c waren dıe siıch verandernden FEınschatzungen der
Trunksucht als Sunde, ankheıt oder tte. der soz1alen Auslese sOowle ihre
Erweiterung ZUIIN Suchtbegriff, der dann uch den Drogenkonsum mit umfass-

Entsprechend wechseln dıie Behandlungsmethoden: VO'  - der statiıonAaren
Behandlung Irrenhäusern, Normalkrankenhäusern, Spezialklınıken und
Heılstätten bıs ambulanten Hılfe, VO Ziel der „Mäßigkeıit“ ZuUur totalen
Abstinenz Aus den vielen evangelischen Mäßigkeıits- und Enthaltsamkeıitsver-
inen entstand dıe Blaukreuz-Bewegung, aus dem katholischen Verein
den Missbrauch geistiger Getränke das ‚„‚Kreuzbündnıis’”. Daneben bemüuhten
siıch dıe kırchlich ungebundenen Guttempler, deren westfälische Zentrale
Bıelefeld WATL, ein vollkommenes Alkoholverbot. 99:  Der medizinische Be-
rufsstand verhielt sich gegenüber dieser Lat:enbewegung reserviert‘“ (S 22)
er unterscheidet zwischen verschiedenen Phasen der Trunksucht un

ıhrer Bekämpfung: der Verelendung durch die napoleonischen Kriege
die „Branntweinpest” der ersten Hälfte des ahrhunderts; dagegen for-
mierten sich die Mäßigkeitsvereine, mi1t evangelisch-pietistischem Hınter-

Diese brachen 1848 mit der Revolution iNmINCI. Kıne zweite Welle
der Verarmung und Verelendung begann mit der Industrialisierung; wieder bot
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der Branntwein eine scheinbare Ausflucht, die die Mäßigkeıitsver-
eine auf 1er und Weın etizten. oholismus wurde zunehmend als (Erb-)
ankheıt bewertet, auch W dıie moralısche erurteilung des TIriınkers, der
sıch sich und seiner Famiulie versündigte, och lange Kraft blıeb Der
Erste Weltkrieg brachte inen Rückschlag, wieder musste ach 1918
muhsam za  wr begonnen werden (1 021 ründung der „Reichshauptstelle
den oholismus  C6 Berlın, der siıch 19727 auch die konfessionellen Dachver-
bande anschlossen). er geht besonders auf das „„‚Mekka““ der Reformpsy-
chiatrie, die Gütersloher Provinzıal-Heilanstalt, ein, Wur!  g aber uch die
Trinkerfürsorgestellen evangelısche Stellen Westfalen). Der We1-

Staat förderte die Anerkennung des Ikoholismus als ankheıt (und
nıcht mehr als Laster), bereitete aber auch den en für rassehygienische
Eıinstelungen VOoTr, dıie ZUr Isolterung nıcht heilbarer Irınker als „ Volksschäd-
hflge“ und deren Zwangssteriulisierung der S-Ze1 führten dies durchaus

FEınklang mit Überzeugungen der alkoholgegnerischen Verbände rinker
wurden Asozıalen abgestempelt, die Arbeıitshäuser und Konzentrations-
lager abgeschoben wurden.

Der Neuanfang 1945 stand auch hıer unter dem Eındruck, „„als ware niıchts
gewesen‘‘: „Eıne Auseinandersetzung mit der eigenen eschichte Natıional-
sozi1alısmus, der aktıven Unterstützung der Gesundheıitspoliti „Dritten
Reich‘ >  > fand ebenso wenig wIie eine Ablösung der führenden Funktionäre,
dıe sıch gegenseitig verdienstvolles Handeln während der nationalsoz1alısti-
schen Lıiktatur bescheinigten.“‘ (S 113) Das Konzept der konfessionellen
Abstinenzverbände (Alkoholismus als Oolge schuld- und sundhaften Verhal-
tens) rlebte eine Renaissance; erst ab 1953 eröffnete die Weltgesundheitsor-
ganisatiıon 1LCUC Wege dıie T'rinkerfürsorgearbeit uUurCcC NCUEC Definitionen
(„Kontrollverlust”‘). 1eder WAar es  en uhrend Aufbau der uC  tTan-
enhilfe UrC. dıe Zusammen- bzw. parallele Arbeit konfessioneller Verbände
un Offentlicher Stellen { J)as en! der ersten Nachkriegsjahre hatte den Al-
oholiısmus ebenso gefördert, wIie der beginnende Wohlstand des Wırtschafts-
wunders begünstigte; dıe Nachfrage ach stationAren FEınriıchtungen ZUrr

chandlung und Entwöhnung VO  — oholismus stieg. Neue Heiılstätten ent-
standen em, Gütersloh, Oerlinghausen, Warsteıin, redeburg, Arnsberg
und Briılon Dıie staatlıchen FKınrichtungen erprobten NECUC offenere Konzepte
des Ausgangs, der Wohngemeinschaft, der gemeinsamen Unterbringung VO
Suchtkranken beiderle1 Geschlechts, denen dıie kırchlichen FKınriıchtungen NUur

zögernd und misstrauisch folgten. Der NCUEC Beruf des Suchtkranken-
Fachpflegers entstand, Hılfsangebote sowohl stat1ıonAaren als uch ambu-
lanten Bereich wurden dıfferenziert geschaffen (z Suchtberatungsstellen).
Abstinente Selbsthilfegruppen entstanden, WIE die Anonymen Alkoholt-
ker, doch blıeben die Allgemein-Krankenhäuser und niedergelassenen Arzte
laut a  er die „Achillesferse der Suchtkrankenhilfe‘ dıie nkompetenz
vieler Arzte auf dem Gebiet der Suchterkrankungen (stand) auffallıgem
Kontrast iıhrer Überheblichkeit gegenüber Soz1ialarbeitern und Psychologen
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der Suchtberatungsstellen und STa ONAren Fınrichtungen der SuC  rankenhiıl
fe“ (S 182)

IBITZ aktuelle Diskussion Hılfe fuüur Drogenabhängige Z  9 e  o
mMSsSIrıtte: Konzepte der Suchtbekämpfung och heute sind So bleibt das
Verdienst VO (sabers Studie den historischen Hıntergrund olcher Debatten
einmal zusammengestellt und aufgehellt en Westfalen WAaTr (und ist)
niıcht NUur der eschichte der Suchtbekämpfung da:  a der Kombination
rchlichen ngagements und landschaftlıcher Selbstverwaltung führend SO11-
dern auch der reg1onalhıstorischen Darstellung dieses besonderen arztlı-
chen (und seelsorgerischen) Arbeıtsfeldes

Bernd Hey

Annemarıe T öpperwien, Seine „Gehülftn“, Wıirken und Bewährung deutscher Missionars-
Jfrauen Indonesien 5T nterCultura Missions- und Kulturgeschichtli-
che orschungen Rüdıger Oppe Verlag, Köln 2002 180 brosch

„„Damıit S1C niıcht VEISCSSCNH werden sollen S1E dieser telle die Wertschät-
ZUN: erfahren dıe ihnen zukommt Es geht dıie aANSCEMESSCENC Erinnerung

die hıer Misstonarsfrauen (S 141) So beschreibt die Autorin
Mitglhıed des Vorstandes der IChHN1V- un Museumsstiftung der Vereinigten
KEvangeliıschen Miısston Wuppertal Zuel und 7 weck ihres Buches Persoönli-
che Ante: und Erfahrung SC.  wın: mit Wr Annemarite Töpperwien
VO  $ 8i doch selbst „„mitausreisende Ehefrau 1ines Pfarrers auf der
indonesischen Nnse Nıas (westlich VO Sumatra) Nıas 1ST auch der Schauplatz
des Schicksals der „„‚Gehülfinnen“‘ die die Miıssionare der Rheinischen Miıss1ıon
als hefrauen und Mitarbeiterinnen auf dıe Miıss1i0onsstationen begleiteten Da
begegnet übrigens dem Leser auch alter westfälischer ekannter der MiSs-
S1O0ONAar Heıinrich Rabeneck (1875—1939) mMit Wweli Frauen, dessen ‚„„Lie-
bensgeschichte des N1asmissionars Aaus Hıddenhausen“ IIC Rottschäfer
1989 bereıits eindringlich un anschaulıic geschildert hat (s meine Rezension

Jahrbuch Westfälhische Kirchengeschichte, 54, 1990, 2()4--306);
leider kennt Töpperwıen diese Darstellung nıcht

Die Autorin zituert oft und SCIN aus ihren Quellen das macht das Buch
lebendig und wirkliıchkeitsnah Ihr standen die Druckschriften der Rheinischen
Miıss1ıon die StatHNons- und Personalakten Berichte und persönliche tTiefe
inem Fall auch agebuc. Zur Verfügung; AuUs diesem us schaffend
1bt S1C dem Leben, Arbeıten und Leiden „ihrer“ Misstionsfrauen Kontur und
ar Allerdings 1st auch düsteres Bıld die chwierigkeit des Lebens
und Überlebens scheint oft die auch reudigen Ere1ignisse überschattet
haben Viel, ja manchmal zuviel wurde den Frauen der Miıssionare als selbst-
verständlıchen Heltferinnen efahrtinnen und Mitarbeiterinnen ihrer Männer
zugemutet Das egann schon MTL Brautschau und Brautwahl Oft kannten
sıch dıe eleute erst kurz manchmal gyai nıcht S gründlıche Vorbereitung
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